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Am Haken zappelt eine Made,


ganz ohne Zweck, und das ist schade.


Denn als der Stein ins Wasser rollt‘,


Huch, Schreck, hat sich der Fisch getrollt.


Der Autor




Einleitung


J etzt bin ich also lizenzierter Angler und darf mich auf das ersehnte Abenteuer einlassen.


Ich bin noch kein echter Profi darin - wie man sich denken kann. Ein Anfänger halt. Aber so schwer ist das mit dem Fangen fetter Fische auch wieder nicht. Zumindest bin ich davon ausgegangen, durchaus sehr schnell einen Eintrag ins Guinness Buch der Rekorde zu bekommen. Ich war so euphorisch und sicher, dass ich ganz viele große Fische fangen werde.


Schließlich hatte ich ja über Monate alles gelernt: Die Fischarten, die ganze Theorie über Gewässer, Fischereirecht, Ausrüstung und Methoden. Die Fischerprüfung habe ich fast fehlerfrei absolviert! In meinen Tagträumen sah ich mich im Camouflage-Shirt an den Hotspots der Gewässer stehen, wo ich professionell meine unwiderstehlichen Köder durch das Wasser zog. Ich wollte mir Zeit nehmen und geduldig auf den unausweichlichen Biss warten und endlich einen Prachtzander nach dem anderen landen.


Noch bevor ich einen Fischereischein in Händen hielt und bevor ich eine Angelausrüstung angeschafft hatte, musste ich mich über eine periphere Großanschaffung mit meinem Schatz, der besten Ehefrau von allen, einig werden. Ja, sie musste stark sein, manchen Wunsch und manch anderes nötige Gerät hintenanstellen, denn wir brauchten angesichts des zu erwartenden Jagderfolgs zu allererst einmal einen größeren Gefrierschrank! Schließlich würde ich die Fische nicht zum Spaß fangen.


Catch and Release ist in Bayern verboten - das hat uns der Referent während unserer Ausbildung jeden Unterrichtstag eingebläut. Für mich war das ohnehin klar. Schließlich sollte sich die ganze Sache doch rentieren. Ich habe nix zu verschenken! Wenn ich all meine Vorleistungen für die Fischerprüfung, den Fischereischein, den Vereinsbeitrag, die Gewässerjahreskarte, die ganze Ausrüstung und schließlich die vielen Köder wie Kanadische Tauwürmer in Styroporboxen usw. hochrechne, dann werde ich jedes Rotauge, jede Brasse verwerten müssen, egal ob das nun super schmeckt oder nicht.


Nach den ersten Angelstunden musste ich mir leider eingestehen, dass es mit diesem Hobby noch nicht ganz nach meinen Erwartungen lief. Ich machte mich aber sofort daran, die Gründe dafür zu erforschen und reflektierte nach jedem Angelausflug, warum es ausgerechnet dieses Mal nicht geklappt hatte.


Mist! Es macht mich irre!


Okay. Ganz ruhig! Überleg mal:


Gibt es in diesem Wasser Fische?


Ja.


Habe ich einen Köder, der den Fischen schmeckt?


Ja!


Ist mein Angelgerät in Ordnung?


Ja!!


Habe ich mich unauffällig verhalten?


Ja!!!


Habe ich den Fischen ausreichend Zeit gelassen den Köder zu finden?


Ja!!!!


Mist! Warum beißen die Fische nicht?


Keine Ahnung!!!!!


Was kann ich tun?


Auf der Vereinshomepage jedenfalls belegen Fotos in der Rubrik ‚Schöne Fänge‘, dass es sie tatsächlich gibt: die Hechte über ein Meter Länge, die Prachtzander, wunderschöne Aale und Karpfen mit 23 Pfund.


Wat nu?


Lag es daran, dass ich die erfolgversprechenden Plätze noch nicht kannte?


Wo saßen diese erfolgreichen Angler?


So oft ich ein wenig Zeit fand, fuhr ich mit dem Auto schnell mal unseren Flussabschnitt ab, um zu sehen, wo die Kollegen ihre Ruten aufgebaut hatten. Leider keine neuen Erkenntnisse! Wenn ich mit dem Auto unterwegs war, sah ich immer die bekannten, ausgetretenen Plätze belegt, die mit dem Auto gut erreichbar waren und wo ich auch schon so oft mein Glück versucht hatte.


Gab es Geheimplätze?


Waren die Angler, die ich beim Vorüberfahren aus dem Autofenster erblickte, vielleicht gar nicht die Angler, die auf Fotos in der Rubrik ‚Schöne Fänge‘ ihre Meterhechte präsentierten? In den monatlichen Versammlungen unseres Angelvereins versuchte ich eine Zeit lang die Kollegen ein wenig auszuhorchen. Da musste doch etwas zu machen sein! Ich hatte schon mit vielen erfahrenen Anglern über unser Hobby diskutiert, lautstark ihr Geschick bewundert, philosophiert und nachgefragt …


Irgendwie fühlte ich mich an den Anfang meiner Überlegungen zurückversetzt. Der Erfolg des Anglers, so dämmerte mir, stellt sich nicht mit dem Anschauen von Anglervideos und dem Auskundschaften der Sportsfreunde ein, sondern man muss hinaus gehen und selbst ein Gespür für sein Handwerk entwickeln.


Und der Segen gehört dazu!


Nenne es Glück, Zufall, oder glaub daran, dass hinter allem auf der Welt mehr steckt als evolutionärer Zufall – deshalb wünschen wir uns ein Petri Heil!
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Wer flucht fängt keine Fische!


unbekannter Verfasser




Schwarzfischen


B ei mir war das eben anders. Ich hatte als Kind keinen Drang verspürt zu angeln, und ein Fischwasser gab es weit und breit nicht. Als Erwachsenen trug es mich in die Welt hinaus, naja, im ersten Schritt waren es 25 Kilometer, in einen Marktflecken, dem ein kleiner Bach seinen Namen gab: Simbach.


Und es geschah, dass ich einen Sohn gebar … äh … meine Frau halt, das ist ja logisch, aber einen Sohn mit meinen Genen, die vermeintlich nichts mit Angeln zu tun hatten und keine Leidenschaft für Jagd oder dergleichen … und dieser Sohn im Alter von ungefähr zehn Jahren sich, ohne mein Zutun und Kenntnis, eines Tages bei ALDI ein komplettes Angelset aus dem Wochenangebot kaufte und dieses auch ausprobieren wollte.


Ich muss zu meiner Verteidigung sagen, dass ich den Wunsch meines Sohns tatsächlich einige Stunden kategorisch zurückgewiesen habe, weil ich ein rechtschaffener Mensch bin und weiß, dass man nicht, mir nichts dir nichts, in einem öffentlichen Gewässer angeln darf. Es ist Wilderei - ein Strafbestand sogar. Andererseits kann unter gewissen Umständen die eigene Überzeugung durch persönlichen Notstand ausgehebelt werden. Ich bilde mir ein, dass es dafür sogar einen Paragraphen gibt, der so, oder so ähnlich, lautet: Um zu verhindern, dass ein minderjähriges Kind von Zuhause wegläuft und sich durch Halten einer Schnur mit einem Drahtbogen in ein Gewässer in ernsthafte Lebensgefahr bringt, darf der direkt erziehungsberechtigte Vater (!) eine Art Beistand leisten, der allerdings dem Nießer keinen unmittelbaren wirtschaftlichen Vorteil gewähren darf. Der Fischbestand eines Binnengewässers darf dabei nicht erheblich gefährdet werden.


Ich meine gehört zu haben, dass es so etwas gibt, und habe diesen Paragraphen ein einziges Mal in Anspruch genommen. Wir zogen also los. Unsere Ausrüstung umfasste einen Rucksack, darin zwei Wurstsemmeln, je eine Dose Fanta und Hopfenkaltschale, ein nagelneues Angel-Set von ALDI, nix weiter. Da ich meinen guten Ruf nicht in Gefahr bringen wollte, gingen wir nicht an den besagten Dorfbach unseres Wohnortes, sondern fuhren einige Kilometer an die niederbayerische Vils. Ich parkte das Auto auf einem Feldwegrand und wir gingen noch einige hundert Meter den kleinen Fluss entlang, der hier gemächlich ostwärts treibt. Ein landwirtschaftlicher Weg verlief neben dem Wasser. Während mein Kleiner unbeschwert und selbstbewusst sofort loslegen wollte, marschierte ich abwehrend weiter, bis wir eine wenig einsehbare Stelle erreicht hatten, wo eine einfache Brücke über den schmalen Altwasserarm führte. Nun schnell die Teleskop-Angel ausgezogen, die Schnur durch die Ringe gefädelt und dann band ich umständlich einen Haken an die dünne Schnur. Keine Ahnung von Angelknoten.


Erstes Problem – ich hatte nicht an Köder gedacht. So ein Mist. Ein Angler sollte wissen, was er an den Haken hängen will. Dafür hatte ich nicht gesorgt. Nun, da war ein Maisfeld mit noch recht unreifen Kolben. Ich riss mir einen solchen von der Pflanze und zog die Blätter ab. Die Maiskörner waren schon gelb, aber noch recht weich. Vielleicht ein idealer Leckerbissen, wer weiß? Ein halbes Korn an den Haken, dann gelang es mir tatsächlich, die Angel ohne Hänger ins flache Wasser auszuwerfen und ich drückte Leon die Rute in die Hand. Ich fühlte, wie die Spannung in mir hochstieg. Mein Blick hing aber nicht an dem kleinen Plastik-Schwimmer auf der Wasseroberfläche, sondern vielmehr an den Feldwegen in beide Richtungen. Ich stand Schmiere. Wenn uns hier nur bloß keiner entdeckte! Ich lauschte, konnte in der Ferne Fahrgeräusche wahrnehmen, lief hin und her, um nur ja niemanden zu übersehen. Meinen Sohn hatte ich inzwischen instruiert: Wenn ich „Achtung“ rufen würde, dann wäre dies das Zeichen, sofort die Angel am Boden abzulegen und auf den Fahrweg zu kommen. Als plötzlich eine Krähe ihr lautes Kraah auf uns herabrief, fuhr ich erschrocken zusammen. Saumäßig auffällig tigerte ich in der Nähe unserer Angelstelle den Weg rauf und runter, bis ich wahrnahm, dass hier etliche Haselnussbüsche wuchsen. Oh wie praktisch! Eine echte Ablenkung. Ich konnte nach Nüssen suchen, ein Auge auf den Jungangler haben und gleichzeitig die Verkehrslage beobachten. So musste der Nachmittag in jedem Fall erfolgreich enden. Auch wenn der Heilige Petrus, der Fischerpatron, das große Angelglück nicht schenken würde, so brächte ich, sicher zur großen Erleichterung meiner Frau, anstelle eines glitschigen Fisches die reifen Nusskerne mit nach Hause. Ich streckte mich so begeistert in die Stauden, sprang und zerrte die Zweige bodenwärts, dass ich bald für überhaupt nichts anderes mehr Augen und Ohren hatte. Umso mehr erschrak ich, als plötzlich eine Joggerin auf dem Feldweg entlang an mir vorbeihuschte. So ein Mist! Als sie außer Sicht war, schaute ich gleich nach meinem Sohn.


„Warum hast du nichts gesagt?“ schimpfte er mich gleich.


„Hm.“


Ich nahm sein Angelgerät an mich, spulte die Angelschnur auf und musste feststellen, dass das Maiskorn verschwunden war.


„Mann, da kann ich lange angeln!“


„Hat da irgendetwas gezupft?“


„Wie soll ich das wissen?“


„Na, ist der Schwimmer untergetaucht, oder so?“


„Weiß ich nicht!“


„Okay, wir versuchen es nochmal. Bestimmt war da ein Fisch und hat sich den Köder vom Haken stibitzt. Du musst gut aufpassen, und wenn der Schwimmer abtaucht, dann schlägst du gleich an!“


„Okay, Boss!“


„Oh, pass auf, da kommt ein Traktor! Schnell, leg die Angel weg. Wir gehen ein Stück spazieren!“


Nach einer Weile hing ich wieder in den Haselnussbüschen, als Leon aufgeregt schrie: „Ich hab einen!“


Mit wenigen Sätzen war ich ihm zur Seite gesprungen und glaubte eher an ein Stückchen Treibgut, aber an der Angel zappelte tatsächlich ein kleiner Fischschwanz ‚Marke unbekannt‘.


„Super! Siehst du, es klappt.“


Er gab nochmal Schnur und ließ die Beute ins Wasser zurückplumpsen. Er genoss den ‚Drill‘, zog den kleinen Weißfisch wieder heraus.


„Der ist halt ziemlich klein, stimmts? Den müssen wir wieder zurücksetzen.“


Umständlich löste ich den armen Kerl vom Haken – ein brauchbares Werkzeug dazu hatte ich nicht. Leon hielt ihn in der Hand, wo er natürlich keinen Moment freiwillig blieb und zappelnd auf den Boden fiel. Ich konnte ihn greifen.
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„Also, zurück damit, okay?“


Ich warf ihn in einem hohen Bogen Richtung Wasser, wobei er erst einmal gegen einen weit überhängenden Ast eines Baumes knallte. Falls er bei dieser ungeschickten Aktion nicht doch noch einen Herztod erlitten hat, würde der arme Teufel sicher keinem im Wasser tanzenden Maiskorn mehr auf den Leim gehen. Bald wieder Spaziergänger, die ich nicht rechtzeitig bemerkt hatte – zwei ältere Damen. Nun, von den beiden würde keine Gefahr ausgehen. Leon wieder an der Angel, und ich hüpfe wie ein Kasper an den Büschen hoch. Der Traktor von vorhin, diesmal von der anderen Seite, reichlich spät bemerkt. Bin ich denn taub? Vom aufgewirbelten Staub musste ich husten, da hatte ich die Nase endgültig voll. Diese Nervensache wollte ich mir nicht länger antun. Der Spaß hatte ein Ende. Ein Fisch hatte am Haken gezappelt, das musste reichen. Zu meiner Überraschung war es meinem Junior inzwischen auch zu langweilig geworden, und er hatte nichts dagegen, aufzuhören.


Und ich war richtig stolz auf mich! Ich glaube, dass das Angeln, vielleicht sogar das Schwarzfischen im Besonderen, eine der wenigen wichtigen und prägenden Aktionen zwischen Vater und Sohn ist, die zu den absoluten ‚must do‘ gehören. Die kurze Angel war zusammengeschoben und unsichtbar im Rucksack verstaut. Der Angelerfolg war nicht ausgeblieben und wie es aussah, mussten wir keine Anzeigen fürchten. Leon wollte das unbedingt bald wiederholen.


Eine Sache muss ich noch hinzufügen: das Wochenende ging vorüber, am Montag war wieder Arbeit angesagt. Ich arbeite in einer großen Firma. Ich war in der Fertigungshalle mit einem Kollegen verabredet, um ein kleines Problem zu besprechen. Nichts Außergewöhnliches. Als wir auseinander gingen, hörte ich plötzlich jemanden laut rufen:


„He, Herr Haller! Habe ich Sie am Samstag beim Schwarzfischen gesehen?“


Mir blieb das Herz stehen. Wie peinlich!


Das war der Moment, in dem ich beschloss, mich zu einem Kurs anzumelden, um die Fischerprüfung zu machen.
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